




Die gerechten Fhranen der weinenden Mſtraen

WolteVeny dem Grabe
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Raths Vice-Kantzlars und Landſchaffts Caſſæ Directoris
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Kit ſolenneſter Beyſetzung
Zu ſeiner Ruhe Stadte gebracht wurde

Jn mitleidende Betrachtung ziehen und zur Conſolation
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und geſamten vornehmen Ramilie
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Je, wenn bey Sturm und Wind ſo
Flagg'als Segelfällt,

Und das zerlechſte Schiff an Klipp
umd Feiß zerſchelt;

Der Steur-Mann, dem die Laſt des
Schiffes anvertrauet,

Sich in der groſten Roth und letzten

Zugen ſchauet:
Wie, wenn ein ſchneller Blitz in Eich und Cedern dringt,
Auf Hauß und Dach ſich thurmt, ſich in die Berge zwingt,

Die NRenſchen, deren Ohr ein ſolcher Schlag verletzet,
Jn zitternde Gefahr, das Hertz in Zagen ſetzet:

So und noch vielmahl mehr erſchrecket uns Dein Fall;
Hochſeeliger! und gleicht dem ſtärckſten Donner-Knall,

Der das erſchrockne Hertz in Sack und Aſchen leget,
So Aug als Ohr verwirrt, und innerlich beweget.

Dein Tod, Hochſteliger! hat vieler Bruſt betrubt,

Und auch, o bittres Wort! mein Hertz, das Du geliebt,
In herbes Leyd geſetzt, ja gar dem Leib entriſſen,
Dadurch ich viele Luſt und Wohlergehn muß miſſen.

So iſt des Himmels Zorn denn ſtets auf mich erhitzt,
Daß nichts als Ungemach um meine Scheitel blitzt?
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Des werthen VATERS Haupt liegt in der kühlen Erden,
Und Du Hochſerliger muſt auch zur Leichen werden.

Wie 'bitter geht mir doch des Himmels Schickung ein,
Dadurch ich Deiner Treu nun muß beraubet ſcyn,
Die recht an Vater Statt durch unermudte Sorgen,
Mein wahres Wohl bedacht vom Abend bis zum Morgen.

Dein Weimar weiß auch wohl, wases durch Dich verliehrt,
Und Deine Redligkeit, ſo Rechts-Gelehrte ziert,

Wird ſo von Jung als Alt, beklagt, beweint, brehret,
Weil Du durch Dein Verdienſt das beſte Recht gelehret.

Jch ſehe, wie im Traum, ein grun-belaubtes Feld,
Das aber nur Cypreß und Myrten in ſich hält,

Jch ſehe Deine Baar auf den erhobnen Grantzen,
Von der Aſtræen Hand mit Cedern-Laub bekräntzen.

Jhr Kleid iſt Boh undlor, Sie ſitzt betrubt und weint,
Die Wahrheit, deren Rock von weiſſen Atlas ſcheint,

Reicht ihr die matte Haud, und trocknet Aug und Wangen,

Streicht Haar und Locken weg, die auf den Schultern hangen.
Nich deucht, ſie will ſich kaum (ſo groß iſt dieſer Tod
Der auch Aſtræen ſelbſt geſturtzt in dieſe Poth)

Durch das gelehrte Wort der Wahrheit tröſten laſſen,
Und das betrubte Hertz in milder Hoffnung faſſen.
»Grrrecht erzurnter GOtt! ſo bricht ſie endlich aus,

So ſtohreſt Du nun auch mein feſt gebautes Hauß?
So muß mein Heydenreich! ins Reich der Todten ziehen,

Und ſoll ſein Preiß nicht mehr auf meinen Lorbern bluhen?
Wer bauet mir den jetzt den faſt zerfallnen Ruhm,
Da dieſer theure Mann, mein wahres Eigenthum,

Der Pfeiler meiner Ruh, der Reſt gelehrter Leute,
Des Todes ſtiller Macht wird unverbofft zur Beute?

Sein klug und weiſer Rath war ſtets darauf bedacht,
Des Landes wahres Wohl, und was mir Freude macht,

Auf unzeritohrten Grund und guten Stand zu ſetzen,
Und mich durch einen Rang bey Furſten zuergotzen.

Jch muß nun ſeiner Treu anietzt beraubet ſeyn,
Doch legt er noch im Tod' Ehr, Ruhm und Seegen ein.
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Und hinterläſſet, mir zum Troſt, gelehrte Erben.
Die ſollen meinem Ruhm mehr Hoheit noch erwerben.

Die Crone, ſo ich hier auf Sarg und Baare lege,
Jſt meiner Liebe Bild, die ichim Hertzen hege.

Die Wahrheit ſtund zugleich und ſtreute Blumen drauf,
Silie ruhmte den ſo wohl geführten Lebens-Lauf.
Erhohte ſeine Treu und ſang noch Sieges-Lieder,
Indeſſen ſenckte ſich ſo Sarg als Vorhang nieder.

Der Schmertz laſt mir nicht mehr geſetzte Worte zu,
Das Hertz iſt gantz entfernt von der gewunſchten Ruh.

Wie muß nicht deren Bruſt in bittern Thranen fchwimmen,
Die das betrubte Lied: Ach Vater, Vater! ſtimmen?

Jch weiß kein Balſam-Oel vor das verwundte Hertz.
Der Fall iſt allzu groß, zu bitter iſt der Schmertz;

Wenn der Erbarmungs-GOtt nicht ſelbſt die Wunden heilet,
So iſts mit meiner Cur ſchon allzu lang verweilet.
Horr uber Schmertz und Tod:! ſend einen Gna—

den Strahl,
Und loſe deren Bruſt von aller Angſtund Quaal,

Die dieſer herhe Fall in Furcht und Thranen ſetzet,
So, wie Dein Licbes Hertz den Secrligen ergotzet.
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